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ie Kirche zwischen Ost u. West
S *\Wolsjebt dfejKirche im heutigen Konflik t

zwis|ph«jl/tf&t und West? Von den Extremen
auf «eicLauaT>eiten vernehmen wir die eindeu-
tigen''Antworten. Von der einen Seite heißt
es: Die Kirche habe sich — im Sinn und
Geist ihres Auftrages — für den Osten zu
entscheiden. Das Christentum sei durch die
„westlich-bourgeoise" Welt verraten worden.
Christus sei der „erste Kommunist" gewe-
sen : Er sei immer überall für die Armen und
Unterdrückten, für die Proletarier eingestan-
den. Das Urchristentum sei eine kommuni-
stische Bewegung gewesen. Von der ändern
Seite tönt es oft nicht weniger überzeugt:
Die Kirche habe sich selbstverständlich für
den Westen zu entscheiden. Die- westliche
Welt sei die .„christliche" im Gegensatz zum
„gottlosen Osten". Die kommunistische Be-
wegung sei atheistisch. Der kommunistische
Staat habe immer wieder die Kirche verfolgt
und unterdrückt. Christus aber wolle „die
Freiheit".

Für welche Seite hat sich die Kirche
heute zu entscheiden? Die Kirche hat sich
weder für den Osten noch für den Westen zu
entscheiden. Sie hat sich einzig und allein
für Christus zu entscheiden: Christus ist ihr
Fundament, ihr Ursprung und Ziel, ihr Herr
— ihr alleiniger Herr! Das ist nicht etwa ein
Ausweichen vor der Entscheidung. Das ist
d ie E n t s c h e i d u ng der Kirche. Gerade
wenn sie sich eindeutig und klar für ihren
Herrn entscheidet, wird sie frei sein gegen-
über den Mächtigen dieser Welt, wird sie
nach Osten und nach Westen das verkünden
können, was ihr Auftrag ist: das Evange-
lium, n ur das Evangelium, aber auch das
g a n ze Evangelium. Wir Menschen sind*im-
mer wieder geneigt, gegen etwas anzukämp-
fen. Das ist die Versuchung der modernen
Politik: Sie ist immer zuerst und vor allem
„Antipolitik" . Diese Anti-Politik aber hat'
Europa an den Rand des Abgrundes ge-
bracht. Wir müssen in erster Linie wissen,
wofür wir einstehen wollen. Nur wenn dieses
grundlegende Ja eindeutig und klar ist, wird
auch das nötige Nein eindeutig und bestimmt,
sein können.

Die Kirche darf sich also — wir wieder-
holen es — weder für den Osten noch für
den Westen entscheiden. Sie darf sich weder
mit dem Kommunismus noch mit dem Libera-
lismus identifizieren. Es ist einfach nicht
wahr, daß dem „gottlosen Osten" ein „christ-
licher Westen" gegenübersteht. Wenn sich
die Dinge so verhalten würden, dann wäre
die Entscheidung leicht. Die Wirklichkeit ist
doch vielmehr die, daß einem ,gottlosen
Osten" ein „gottloser Westen" gegenüber-
steht. Und daß anderseits in dieser gottlosen
Gesellschaft des- Ostens wie des Westens
christlicher Glaube und christliche Ge-
meinde lebt und wirkt!

;. Wenn der Europäer dazu kommt, als
Christ über diese Dinge nachzudenken, dann
wird er, zuerst seine Selbstgerechtigkeit ab-
legen müssen. Hat nicht dieser „christliche
Westen" immer wieder Kriege entfacht? Hat
nicht dieser „christliche Westen" die Aus-
beutung der Kolonialvölker betrieben? Hat
nicht dieser „christliche Westen" länge1
Jahrzehnte hindurch krasse Ungerechtigkei-
ten in seiner Wirtschaftsordnung geduldet?
Hat nicht dieser „christliche Westen zuerst

rechtigkeiten zuließ, daß sie ihr Wächteramt
so oft nicht erfüllt hat, daß sie gegenüber
dem Nationalismus, gegenüber dem Antise-
mitismus, gegenüber dem Imperialismus so
oft versagte, daß sie manchmal geschwiegen
hat, wo sie hätte reden müssen. Vergessen
wir den Zusammenhang nicht: Wenn der
Kommunismus bei vielen Völkern des Ostens,
vor allem bei den Kolonialvölkern, so viele

' Sympathien hat, so geht dies weitgehend auf
jenes Versagen des Westens zurück. Der
Kommunismus lebt weitgehend von den Un-
gerechtigkeiten der westlichen Welt. Wir
wollen es als Christen deutlich sehen: Der
Kommunismus ist ein Gericht über den We-
sten. Aber er ist keine Lösung für die Pro-
bleme.

Damit kommen wir zu dem, was wir nun
auch mit aller Deutlichkeit gegenüber dem
Osten zu sagen haben: Der russische Kom-
munismus hat nichts, aber auch gar nichts
zu tun mit dem Liebeskommunismus des Ur-
christentums. Der russische Sowjetstaat ist
ein totaler Machtstaat. Er wil l die Weltrevo-

: lution. Er wil l die Weltherrschaft. Die Taktik
mag ändern und immer wieder ändern. Das
Ziel bleibt dasselbe. Das radikale Nein der
christlichen Kirche zum Sowjetsystem ist das
Nein zu einer Lehre, die selbst Religion sein
will : Der Marxismus/Leninismus 'ist eine
Heilslehre. Er verspricht die Erlösung des
Menschen in dieser Welt. Die ».klassenlose
Gesellschaft" bringt das Reich der Freiheit.
Der Stalinismus erhebt den Staat zur ober-
sten Instanz: Er fordert wie das Hitlerreich
den unbedingten Gehorsam. Er erhebt den
Anspruch auf alle Lebensbereiche. Er bean-
sprucht die absolute Vollgewalt für sich.
Hier setzt der dreifache Widerspruch des
Christen ein: Er muß „Gott mehr gehorchen
als den Menschen" (Apostelgesch. 5, 29), da-
her hat er nicht nur ein Recht, sondern ge-
radezu eine Pflicht zum Widerstand. Dem
totalen Anspruch gegenüber muß er die Frei-

.- heitsrechte geltend machen, die unveräußer-
lich mit der geschöpflichen Würde des Men-
schen verbunden sind. Man muß heute — in
einem Zeitalter des Totalismus — wieder an
das erinnern, was vordem eine Binsenwahr-

'heit gewesen ist: Der-Staat ist um der Men-
schen willen da und nicht die Menschen um
des Staates willen. Und endlich muß der
Christ aller menschlichen Willkü r gegenüber
die Forderung des Rechtsstaates erheben.
Auch in unsere Rechtsnot hinein ist Gottes
Wort gesagt: „Recht muß doch Recht blei-
ben !" (Psalm 94, 15). Im großen Ringen zwi-
schen Ost und West geht es letztlich nicht
nur um Staatsformen und Wirtschafts-
systeme, sondern es geht um die Möglichkeit
des Person-Seins, d. h. des Mensch-Seins in
Freiheit und Verantwortung. Es geht gegen
das Kollektiv, das alles in allem sein will .

Die Kirche hat nicht die äußere Möglich-
keit zur Lösung des Ost-West-Problems. Den-
noch hat sie auch in diesem politischen Kon-
flik t eine entscheidende Verantwortung: Sie
hat die Staatsmänner — ob sie es hören wol-
len oder nicht! — an ihre letzte Verantwor-
tung vor Gott zu erinnern. Sie muß den ge-,
fährlichen Fatalismus bekämpfen, der da
sagt: „Der Krieg ist unvermeidlich!" Sie
muß auch mithelfen beim Aufbau der Grund-
lagen für eine wirkliche Friedensordnung:
beim Schutz der Menschenrechte, beim Ab-
bau der Souveränität, bei der Ueberwindung
des Nationalismus. Immer wieder ergreift
diese dämonische Macht die Völker wie eine
Geisteskrankheit. Viele halten den Nationa-
lismus für unüberwindlich. Die Kirche aber
weiß um eine Einheit, die stärker ist als alle
(Gegensätze, auch stärker als alle Nationalis-
Imen.

Aber'immer wieder, wenn sie der Welt
dieser Einheit Zeugnis ablegen wollte,

wurde ihr die Gegenfrage gestellt: „Wi e
steht' es mit der Einheit in deinen Reihen ?"
Die Kirche mußte auch hier mit der Buße be-
ginnen. Auf der Weltkirchenkonferenz von

1 Amsterdam ist dann im August des letzten
Jahres ein entscheidender Schritt in der
Richtung dieser Einheit der Kirche getan
worden. Es war das große Erlebnis von allen,
die in Amsterdam mitmachen durften, daß es
eine Kraft gibt, die stärker ist als alle
Schwanken der Rasse, der Nation und der
Sprache: das gemeinsame Bekenntnis zu
Christus, das Band des Glaubens. Die Oeku-
mene.der Kirchen muß zum sichern Funda-
rrfent für eine kommende Oekumene der
Staaten werden.

Wird dieses Werk der Einigung auf poli-
tischem Boden gelingen? Kann die Kluf t

-zwischen West und Ost noch rechtzeitig
überbrückt werden? Wir wissen es nicht. Der
Blick in die Zukunft ist uns verwehrt. Wir
sollen auch keine Horoskope studieren: wir i
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e i r c he im heutigen Konflik t
d West? Von den Extremen

auf ]eidAia.5eiten vernehmen wir die eindeu-
tigen̂  Antworten. Von der einen Seite heißt
es: Die Kirche habe sich — im Sinn und
Geist ihres Auftrages — für den Osten zu
entscheiden. Das Christentum sei durch die
„westlich-bourgeoise" Welt verraten worden.
Christus sei der „erste Kommunist" gewe-
sen: Er sei immer überall für die Armen und
Unterdrückten, für die Proletarier eingestan-
den. Das Urchristentum sei eine kommuni-
stische Bewegung gewesen. Von der ändern
Seite tönt es oft nicht weniger überzeugt:
Die Kirche habe sich selbstverständlich für
den Westen zu entscheiden. Die- westliche
Welt sei die .„christliche" im Gegensatz zum
„gottlosen Osten". Die kommunistische Be-
wegung sei atheistisch. Der kommunistische
Staat habe immer wieder die Kirche verfolgt
und unterdrückt. Christus aber wolle „die
Freiheit".

Für welche Seite hat sich die Kirche
heute zu entscheiden? Die Kirche hat sich
weder für den Osten noch für den Westen zu
entscheiden. Sie hat sich einzig und allein
für Christus zu entscheiden: Christus ist ihr
Fundament, ihr Ursprung und Ziel, ihr Herr
— ihr alleiniger Herr! Das ist nicht etwa ein
Ausweichen vor der Entscheidung. Das ist
die E n t s c h e i d u ng der Kirche. Gerade
wenn sie sich eindeutig und klar für ihren
Herrn entscheidet, wird sie frei sein gegen-
über den Mächtigen dieser Welt, wird sie
nach Osten und nach Westen das verkünden
können, was ihr Auftrag ist: das Evange-
lium, n ur das Evangelium, aber auch das
g a n ze Evangelium. Wir Menschen sindnin-
mer wieder geneigt, gegen etwas anzukämp-
fen. Das ist die Versuchung der modernen
Politik: Sie ist immer zuerst und vor allem
„Antipolitik" . Diese Anti-Politik aber hat
Europa an den Rand des Abgrundes ge-
bracht. Wir müssen in erster Linie wissen,
wofür wir einstehen wollen. Nur wenn dieses
grundlegende Ja eindeutig und klar ist, wird
auch das nötige Nein eindeutig und bestimmt,
sein können.

Die Kirche darf sich also — wir wieder-
holen es — weder für den Osten noch für
den Westen entscheiden. Sie darf sich weder
mit dem Kommunismus noch mit dem Libera-
lismus identifizieren. Es ist einfach nicht
wahr, daß dem „gottlosen Osten" ein „christ-
licher Westen" gegenübersteht. Wenn sich
die Dinge so verhalten würden, dann wäre
die Entscheidung leicht. Die Wirklichkeit ist
doch vielmehr die, daß einem .gottlosen
Osten" ein „gottloser Westen" gegenüber-
steht. Und daß anderseits in dieser gottlosen
Gesellschaft des- Ostens wie des Westens
christlicher Glaube und christliche Ge-
meinde lebt und wirkt!

Wenn der Europäer dazu kommt, als
Christ über diese Dinge nachzudenken, dann
wird er zuerst seine Selbstgerechtigkeit ab-
legen müssen. Hat nicht dieser „christliche,
Westen" immer wieder Kriege entfacht? Hat
nicht dieser „christliche Westen" die Aus-
beutung der Kolonialvölker betrieben? Hat
nicht dieser „christliche Westen" länge
Jahrzehnte hindurch krasse Ungerechtigkei-
ten in seiner Wirtschaftsordnung geduldet?
Hat nicht dieser „christliche Westen zuerst
jenen Materialismus hochgezüchtet, den er
heute dem Kommunismus vorwirft? Und
müßte nicht auch das erste Wort der Kirche
ein Wort der Buße sein: daß sie diese Unge-

wollen es als Christen deutlich sehen: Der
liommunismus ist ein Gericht über den We-
sten. Aber er ist keine Lösung für die Pro-
bleme.

Damit kommen wir zu dem, was wir nun
auch mit aller Deutlichkeit gegenüber dem
Osten zu sagen haben: Der russische Kom-
munismus hat nichts, aber auch gar nichts
zu tun mit dem Liebeskommunismus des Ur-
christentums. Der russische Sowjetstaat ist
ein totaler Machtstaat. Er wil l die Weltrevo-

: lution. Er wil l die Weltherrschaft. Die Taktik
mag ändern und immer wieder ändern. Das
Ziel bleibt dasselbe. Das radikale Nein der
christlichen Kirche zum Sowjetsystem ist das
Nein zu einer Lehre, die selbst Religion sein
will : Der Marxismus/Leninismus 'ist eine

. Heilslehre. Er verspricht die Erlösung des
Menschen in dieser Welt. Die ..klassenlose
Gesellschaft" bringt das Reich der Freiheit.
Der Stalinismus .erhebt den Staat zur ober-
sten Instanz: Er fordert wie das Hitlerreich
den unbedingten Gehorsam. Er erhebt den
Anspruch auf alle Lebensbereiche. Er bean-
sprucht die absolute Vollgewalt für sich.
Hier setzt der dreifache Widerspruch des
Christen ein: Er muß „Gott mehr gehorchen
als den Menschen" (Apostelgesch. 5, 29), da-
her hat er nicht nur ein Recht, sondern ge-
radezu eine Pflicht zum Widerstand. Dem
totalen Anspruch gegenüber muß er die Frei-

- heitsrechte geltend machen, die unveräußer-
lich mit der geschöpflichen Würde des Men-
schen verbunden sind. Man muß heute — in
einem Zeitalter des Totalismus — wieder an
das erinnern, was vordem eine Binsenwahr-

'heit gewesen ist: Der-Staat ist um der Men-
schen willen da und nicht die Menschen um
des Staates willen. Und endlich muß der
Christ aller menschlichen Willkür gegenüber
die Forderung des Rechtsstaates erheben.
Auch in unsere Rechtsnot hinein ist Gottes
Wort gesägt: „Recht muß doch Recht blei-
ben!" (Psalm 94, 15). Im großen Ringen zwi-
schen Ost und West geht es letztlich nicht
nur um Staatsformen und Wirtschafts-
systeme, sondern es geht um die Möglichkeit
des Person-Seins, d. h. des Mensch-Seins in
Freiheit und Verantwortung. Es geht gegen
das Kollektiv, das alles in allem sein will .

Die Kirche hat nicht die äußere Möglich-
keit zur Lösung des Ost-West-Problems. Den-
noch hat sie auch in diesem politischen Kon-
flik t eine entscheidende Verantwortung: Sie
hat die Staatsmänner — ob sie es hören wol-
len oder nicht! — an ihre letzte Verantwor-
tung vor Gott zu erinnern. Sie muß den ge-
fährlichen Fatalismus bekämpfen, der da
sagt: „Der Krieg ist unvermeidlich!" Sie
muß auch mithelfen beim Aufbau der Grund-
lagen für eine wirkliche Friedensordnung:
beim Schutz der Menschenrechte, beim Ab-
bau der Souveränität, bei der Ueberwindung
des Nationalismus. Immer wieder ergreift
diese dämonische Macht die Völker wie eine
Geisteskrankheit. Viele halten den Nationa-
lismus für unüberwindlich. Die Kirche aber
jweiß um eine Einheit, die stärker ist als alle
Gegensätze, auch stärker als alle Nationalis-

?men.
; Aber immer wieder, wenn sie der Welt

fvön dieser Einheit Zeugnis ablegen wollte,
wurde ihr die Gegenfrage gestellt: „Wi e
steht"es mit der Einheit in deinen Reihen?"
Die Kirche mußte auch hier mit der Buße be-
ginnen. Auf der Weltkirchenkonferenz von

'' Amsterdam ist dann im August des letzten
Jahres ein entscheidender Schritt in der
Richtung dieser Einheit der Kirche getan
worden. Es war das große Erlebnis von allen,
die in Amsterdam mitmachen durften, daß es
eine Kraft gibt, die stärker ist als alle
Sphtfanken der Rasse, der Nation und der
Sprache: das gemeinsame Bekenntnis zu
Christus, das Band des Glaubens. Die Oeku-
mene.der Kirchen muß zum sichern Funda-
n^ent für eine kommende Oekumene der
Staaten werden.

Wird dieses Werk der Einigung auf poli-
tischem Boden gelingen? Kann die Kluf t

-zwischen West und Ost noch rechtzeitig
überbrückt werden ? Wir wissen es nicht. Der
Blick in die Zukunft ist uns verwehrt. Wir

. sollen auch keine Horoskope studieren: wir
werden es auch dort nicht erfahren. Uns
bleibt das, was allezeit Aufgabe des Christen
gewesen ist: Beten und Arbeiten!

Prof.Dr, Werner Kägi, l
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